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Abstract 
A concise account of the phonetics and phonology of the Egyptological scholarly 
pronunciation in use at the University of Vienna. This is a continuation of "Survey 
ägyptologischer Dialekte: (I) Berlin, (2) Mainz" in GM 200 (2004): 59­82. 
Some key features of the Vienna dialect are: £ spoken as [ts] throughout; no quantity 
distinction in vowels but two distinct e­varieties [e] and [e]; initial w- always 
consonantal; h and h not distinguished. 

Die an der Wiener Universität übliche Schulaussprache ist recht charakteristisch und 
unterscheidet sich deutlich von vielen anderen Ausspracheformen innerhalb des deutsch­
sprachigen Raums. Das Wiener Institut für Ägyptologie hat eine ungebrochene Tradition 
von Lehrstuhlinhabern, die mindestens bis auf Hermann Junker zurückgeht; der erste in 
Wien lehrende Ägyptologe Leo Reinisch hat vermutlich wenig bleibenden Einfluss 

gehabt, da Junker nicht sein Schüler gewesen ist. 
Mein Material stammt von folgenden sechs Informanten, die mir in sehr liebenswürdiger 
Weise behilflich waren und bei denen ich mich für ihr Entgegenkommen herzlich 

bedanken möchte: Konrad Antonicek, Georg Brein, Julia Budka, Johanna Holaubek, 
Helmut Satzinger und Angelika Zdiarsky. 

Konsonanten 
Bei der Aussprache der Konsonanten ist zu bemerken: k und q beide [k] (einzelne 

Sprecher können gelegentlich nach arabischer Weise differenzieren), z und s beide [s] 

(einzelne Sprecher können manchmal z als [z] oder [ts] von s differenzieren), w ist je nach 
Sprecher [w] oder [v]; die meisten Sprecher benutzen das bilabiale [w], das ich in den 
folgenden Transkriptionen ausschließlich verwende. 

In den österreichischen Dialekten wird die Opposition stimmhaft ­ stimmlos ersetzt 
durch eine Opposition lenis ­ fortis, die im Gegensatz zum Standarddeutschen auch am 
Wortende aufrechterhalten wird. In der ägyptologischen Schulaussprache wird in dieser 
Hinsicht zwar eher ein standarddeutsches System gebraucht (b, d, g sind meist stimm­

haft), gleichzeit ig kann aber am Silbenende eine lenis­fortis­Opposition auftreten. So 
unterscheiden die Sprecher normalerweise zwischen jb ."Herz" und jp "zählen", die ich 
hier vereinfacht als f'ib] (b = lenis) bzw. f i p ] (p = fortis) notiere. 

Für Wien typisch ist die durchgängige Aussprache des £ als [ts] (stimmlos, aber lenis; 

eine Notation als [ds] könnte auch in Betracht kommen) und des 4 als [c] (lenis; einzelne 

Sprecher auch stimmhaft [g]). Die an den meisten anderen Orten dominierende 
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Aussprache des t als [c] soll neuerdings auch in Wien bei einigen jungen Studenten 

vorkommen, was ich jedoch nicht persönlich gehört habe.1 

h und h werden nicht unterschieden und lauten beide, gemäß der Verteilung des 

Deutschen, [x] nach dunklem Vokal und [q] sonst. Von einzelnen Sprechern hörte ich für 

beide Transkriptionssymbole auch [x], wo [q] zu erwarten wäre, teils in freier Variation 

mit dem regulären [q]. Einige Beispiele: 

>h.t "Horizont" ['äxet] 

jh.t "Gegenstand" [ 'iget] 

'nh "leben" fanc,] 

hmnw"8" [cemenu] ~ (vereinzelt:) [xemenu] 

hkr.t "Schmuck" [cekeret] ~ [cekeret] ~ (vereinzelt:) [xekeret] 

mhntj "Fährmann" [mecenti] ~ (vereinzelt:) [mecenti] ~ (vereinzelt:) [mexenti] 

h wird von einzelnen Sprechern als fortis­/i differenziert, was ich im folgenden nicht 

weiter notiere. Die meisten Sprecher realisieren h aber entweder (besonders am Silben­

anfang) als [h] oder (besonders am Silbenende) als [q] ~ [x] in der oben angegebenen 

Verteilung. Beispiele: 

hh "Million" [hecj mh "füllen" [mec,] 

grh "Nacht" [gerecj j'h "Mond" [jax] ~ [jah] 

'h' "stehen" [ 'äha] ~ [ 'äxa] swh.t "Ei" [süxct] 

hr "au f [her] ~ (selten:) [§er] hw.t "Haus" [hut] 

hn' "mit" [hena] ~ (selten:) j^ena] 

hfiw "Schlange" |hpfau| ~ |(;Ffau] ~ |xefau] ~ (vereinzelt:) [cjefau] 
hnq.t "Bier" [henket) ~ [heneket] ~ (vereinzelt:) [genket] 

hmsj "sitzen" [hemesi] ~ (selten:) [xemesi] ~ (vereinzelt:) [hemsi] 

Im folgenden normalisiere ich die Notation dahingehend, dass ich sporadisches [x] statt 
\q\ nicht mehr angebe. 

Entsprechend dem deutschen (auch Wienerischen) Usus kann auch in der ägyptologi­

schen Schulaussprache silbenauslautendes ­[er] zu ­ | ä | reduziert werden. 

Vokale 
Das Standarddeutsche besitzt zwei Vokalquantitäten, die allerdings im Regelfal l nicht 
ererbt, sondern in der frühneuhochdeutschen Epoche aufgrund des Folgelautes kom­
binatorisch neu festgelegt worden sind. Vereinfacht gesagt wurde dabei ein Vokal vor 

einfachem Konsonanten lang und vor Konsonantengruppe kurz; gleichzeit ig wurde die 

1 Dieter Arnold, der in den achtziger Jahren in Wien wirkte, umschreibt in seinem 
Buch "Die Tempel Ägyptens", Zürich 199a, S. 3o das Wort hw.t-nir "Tempel" als 
"llut-netzer (gesprochen Hawet-natschar ...)", wo wir die traditionelle Aussprache tz 
und das offenbar als korrekter empfundene tsch nebeneinander finden. 
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konsonantische Länge aufgegeben (Bsp.: mittelhochdt. wonen > neuhdt. wohnen mit lang 

gewordenem ­ö­; mhd. wonnen > nhdt. Wonnen mit kurzem ­o­ und heute einfach 

gesprochenem ­n­ trotz orthographisch bewahrter Geminierung). 

Die österreichen Dialekte haben diese Veränderung nicht vollzogen und befinden sich 

auf einem Stand, in dem die konsonantische Länge noch erhalten ist und dafür die korres­

pondierenden Unterschiede in der Vokallänge zwar akustisch im Ansatz vorhanden, aber 

noch nicht distinktiv geworden sind. Im Standarddeutsch österreichischer Sprecher sind 

prinzipiell beliebige Zwischenstufen zwischen beiden Systemen möglich, indem mal 

mehr und mal weniger die Konsonantenlänge des Dialekts zurückgenommen und statt­

dessen kompensatorische Vokallängen ausgebaut werden können. Insgesamt dürfte es 

aber auch in österreichischer Standardsprache das gewöhnlichste sein, die konsonan­

tische Länge beizubehalten und keine distinktiven Vokalquantitäten zu entwickeln. 

Bei der Befragung schien es mir recht evident, dass die Vokale im allgemeinen ohne 

distinktiven Längenunterschied gesprochen werden, nämlich recht lang in betonter 

Stellung vor Leniskonsonant (z.B. b, d,g), etwas kürzer vor Fortiskonsonant (p, t, k) und in 

unbetonter Stellung. Ich notiere daher im Folgenden nura , i, u ohne Längenmarkierung. 

Was das e anbetrifft , so differenziert das österreichische Deutsch wie viele andere 

süddeutsche Dialekte unabhängig von der Länge zwei unterschiedliche Quali tä ten [e] 

(offen) und [e] (geschlossen). Die Verteilung beider e­Varianten in echten Dialektwör­

tern ist historisch begründet und hier nicht weiter zu diskutieren; in der Standardsprache 

dient aber [e] als Substitut des schriftdeutschen kurzen e und [e] als Substitut des langen 

e. Auch in der ägyptologischen Schulaussprache wird differenziert zwischen [e] ("kurzes 

e") und [e] ("langes e"), die sich aber im Normalfall nur durch die Qualität und nicht 

durch die Länge unterscheiden. Die im echten Dialekt noch hinzukommende Unterschei­

dung auch von zwei a­Quali täten finden wir in der ägyptologischen Schulaussprache 

nicht. 

Es sind also in der Wiener ägyptologischen Aussprache keine Vokalquantitäten und fünf 

Vokalqualitäten zu unterscheiden: i, e, e, a, u. 

e-lnsertion 
Wie in den anderen ägyptologischen Varianten entsprechen im Regelfal l alle Silben der 

Struktur (C)V(C). Die einzige konsequente Ausnahme ist 'nh "leben" [ 'ancj. Daneben 

kommt noch nht "stark" [ne^t] als seltene Alternative neben dem gewöhnlichen [nec.et] 

vor. 

Gewöhnlich werden zur Erzeugung der genannten Silbenstruktur Sprossvokale im 

Wortinneren eingefügt: 

pn "dieser" [pen] rml "Mensch" [remets] 

I» "Herr" [neb] snb "gesund" [srneb] 
rdj1 "geben" | redi | >pd "Vogel" [ 'äprd] 
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Der Sprossvokal ist meist [e], in einigen Wörtern aber [e]. Zwei Wörter haben 
ausnahmslos [e]: 
ntr "Gott" [netser] mitsamt seinen Ableitungen wie ntr.t "Göttin" [netseret], ntr.j 

"göttlich" [netseri], sntr "Weihrauch" [senetser] 
nfr "gut" [nefer] mitsamt abgeleiteten Formen 

Eine Reihe weiterer Wörter hat bei den meisten oder doch mehreren Sprechern [e], kann 
daneben aber auch mit [e] gehört werden: 
hrw "Tag" [heru] ~ [heru] hrw "Stimme" [geru] ~ [geru] 
h.t "Leib" [get] ~ [get] m-h.t "nachdem" ['emget] ~ ['emget] 
hkr "schmücken" [geker] ~ [geker] hpr "werden" [geper] ~ [geper] 
htp "zufrieden sein" [hetep] ~ [hetep] ~ [getep] 
Rtnw "Syrien" [retsenu] ~ [retsenu] 

In folgenden Wörtern, die gewöhnlich [e] haben, hörte ich nur vereinzelte Varianten mit 

W: 
hknw "Lobpreis" [hekenu] ~ (vereinzelt:) [gekenu] 
hßw "Schlange" [hefau] ~ [gefau] ~ (vereinzelt:) [gefau] 
msdr "Ohr" [mesecer] ~ (vereinzelt:) [mescer] ~ (vereinzelt:) [mesecer] 

Offenbar wird das [e] durch /i­Anlaut begünstigt; es gibt aber auch derart anlautende 
Wörter, die nie [e] haben, z.B. hmnw "8" [gemenu] und fimsj "sitzen" [hemesi] ~ 
(vereinzelt:) [hemsi]. 

Auch das Kausativpräfix wird meist oder vielleicht immer [se]­ gesprochen; in der unbe­
tonten Stellung konnte ich den Unterschied zwischen [e] und [E] nicht immer klar hören: 
s'nh "ernähren" [se'äng] (?~ [sfi'äng]) 
smnh "schmücken" [semeneg] (?~ [semeneg]) 

Ein Sprecher gab das Miminalpaar 4d "sagen" [ced] vs. dd "Dauer" [ced] an; dies l ieß 
sich jedoch bei den übrigen Informanten nicht bestätigen, die beide Wörter unterschieds­
los als [ced] sprechen. 

In bestimmten aus einem Sonoranten bestehenden oder mit Sonorant beginnenden 
Präpositionen und Pronomina wird ein Sprossvokal am Anfang eingefügt: 

ii' ii r> 1 ti M r j l 

m in [ em| r zu [ erj 
II II D l H * O 1 

n zu [ enj n nicht [ enj 
ntj (Relativpronomen) ['Enti] ntf'er" ['entef] 
ntsn "sie" ['entesen] ~ (vereinzelt:) [netsen] 
Die nota genitivi (mask. sg. nlj), fem. sg. n(j).t, mask. pl. n(j).w) wird in Wien häufig [ni], 
[nit], [niu] gesprochen, daneben auch ['en], [net], [nu]. 

Andere einkonsonantige Wörter haben unregelmäßige Realisierungen: 
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2 "Mann" [si] ~ [se] ~ [se] ~ [5es] 5 "See" [se] ~ ['es] 
t "Brot" [ta] ~ [te] 

Wie in den anderen ägyptologischen Dialekten hängt die Einfügung des Sprossvokals im 
Wortinnern von der Sonorität der Konsonanten ab. Ein Sprossvokal steht stets oder fast 

stets vor n und r: 
Jmnw "Amun" ['imenu] ~ (vereinzelt:) ['imenu] 
hknw "Lobpreis" [hekenu] ~ (vereinzelt:) [cekenu] 
jtrw "Fluss" [ 'iteru] 

pfpr.t "Medizin" [peceret] 
qrr.t "Höhle" [kereret] ~ (vereinzelt:) [kereret] 
rmrm "Libanon" [remenen] ~ (vereinzelt:) [remnen] 

Dies gilt gewöhnlich nicht, wenn ein Vokal vorangeht: 
bjn "schlecht" [bin] (nicht *[bien]) 
jr wenn [ t r j 
jwn "Farbe" [jun] ~ (vereinzelt:) ['iwen] (aber nicht *[jüen]) 

Nur die Gruppe -wr kann gelegentlich auch [-uer] gesprochen werden: 
zwr "trinken" [sur] ~ (seltener:) [suer] 
jwr "schwanger" [jur] ~ (vereinzelt:) ['iür] ~ (vereinzelt:) [jüer] 

Für andere Konsonantengruppen lässt sich eine Regel schwer angeben; auch hier scheint 
aber die Sonorität der beteiligten Konsonanten eine gewisse Rolle zu spielen: 
wsh.t "Halle" [wesecjet] ~ (vereinzelt:) [wese$et] 

smsw "Diener" [semesu] 
hmsj "sitzen" [hemesi] ~ (vereinzelt:) [hemsi] 
Jnpw "Anubis" [Mnepu] ~ (vereinzelt:) [ 'inpu] 
msdr "Ohr" [mesecer] ~ (vereinzelt:) [mescer] ~ (vereinzelt:) [mesecer] 

ssm.t "Pferd" [sesemet] ~ [sesmet] 

mpj "jung sein" [renepi] ~ [renpi] 
spss "ehrwürdig" [sepses] ~ [sepeses] 
ßst "was?" [ 'isset] ~ (seltener:) ['iseset] 
hnq.t "Bier" [henket] ~ [heneket] ~ (vereinzelt:) [cenket] 

sst> "Geheimnis" [sesta] 
>bdw "Abydos" [ 'abcu] 
jsf.t "Sünde" [ ' isfet] 
Bht.t "Bastet" [bästet] 

ptpt "treten" [petpet] 

In längeren Wörtern schwankt die Einfügeposition: 

mskt.t "Nachtbarke" [mesketet] ~ (vereinzelt:) [mesektet] ~ (vereinzelt:) [mesektet] 
hnsk.t "Haarlocke" [henseket] ~ [henesket] ~ [genesket] ~ [heneseket] 
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Vokalische oder potentiell vokalische Transkriptionszeichen 
i und ' werden unterschiedslos als a gesprochen: 
<qi "richtig" Päka] ,'bw "Elephant" [>abu] 
w'b "rein" [wab] w>d "grün" [wac] 

w wird am Wortanfang stets konsonantisch, sonst meist vokalisch gesprochen: 
wr "groß" [wer] wnn "sein" [wenen] 
wnw.t "Stunde" [wenut] wd> "heil sein" [weca] 
wdLt "Horusauge" [wecat] wtt "erzeugen" [wetets] 
wbn "aufgehen" [weben] wd "befehlen" [wec] 
wi.t "Weg" [wat] Wls.t "Theben" [waset] 
wjl "Barke" [wia] sw "ihn" [su] 
rwd "stark" [ruc] sw.t "Feder" [sut] 

Man beachte ferner: 
swd "kommandieren" [sewec] (da analysierbar in Kausativpräfix s + Stamm wd) 
sw) "vorübergehen" [süa] ~ [sewa] 

j wird im Normalfall t gesprochen: 
jnr "Stein" f'iner] jnk "ich" ['inek] 
jr "wenn" ['ir] jrp "Wein" ['irep] 
jtn "Sonne" ['iten] jqr "vortrefflich" ['iker] 
jrj "machen" ['iri) jnj "holen" ['i'ni] 
bj.t "Biene" [bit] wjl "Barke" [wia] 

Am Wortanfang vor Vokal wird meist j realisiert: 
j'h "Mond" [jax] ~ [jah] 
jw' "erben" [jüa] ~ (vereinzelt:) [ ' iua] 
jwr "schwanger" [jur] ~ (vereinzelt:) [jüer] ~ (vereinzelt:) ['iür] 
jw (grammat. Partikel) [ju] ~ (selten:) [ 'iu]; so auch mit Suffix, z.B. [jü(')i], [ju(')ek], 
[jüOets], [ju(')ef], ... [jüsen], selten [ ' iu' i] , f ' iu 'ek] etc. 

Als Ausnahme hat auch das folgende Wort meist |j-]: 
jn (Fokuspartikel) [jen] ~ (seltener:) ['in] 
Vgl. noch die unten behandelte Aussprache der Verbalform sdm.jn-f. 

Akzent 
Der Akzent fällt gewöhnlich auf den Wortanfang: 

jtrw "Fluss" ['iteru] Jmnw "Amun" [Mmenu] 
wdpw "Mundschenk" [wedepu] phr.l "Medizin" [peceret] 
wsh.t "Halle" [weseget] qrr.t "Höhle" [kereret] 
jmn.t "Westen" ['imenet] wnw.t "Stunde" [wenut] 
hzwt "Gunst" [hesut] ~ (selten:) [cesut] ms.wt "Geburt" [me.sut] 
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mnj.t "Halskette" [menit] 
Wsjr "Osiris" [wesir] 

Ss>.t "Seschat" [sesat] ~ (vereinzelt:) [selät] 

sbiy.t "Lehre" [sebait] ~ (selten:) [sebait] 
m?.t "Wahrheit" [mä'at] ~ (seltener:) [ma'ät] ~ [maät] 
Jnpw "Anubis" ['inepu] ~ (vereinzelt:) f ' inpu] 

msdr "Ohr" [mesecer] ~ (vereinzelt:) [mescer] ~ (vereinzelt:) [mesecer] 

nhsj "Nubier" [nehesi] ~ (vereinzelt:) [negesi] ~ (vereinzelt:) ~ [nehesi] 
Einer der Sprecher akzentuiert abweichend ['imenu], [wesecet], [kereret], ['imenet]. 

Wenn eine wortinterne Silbe geschlossen ist, so bekommt sie meist, allerdings nicht 

immer, den Ton: 

nhmhm "brüllen" [nehemhem] 
jmnt.t "Westen" [Jimentet] 
mhntj "Fährmann" [mecenti] ~ (vereinzelt:) [megenti] 

mskt.t "Nachtbarke" [mesketet] ~ (vereinzelt:) [mesektet] ~ (vereinzelt:) [mesektet] 

hnsk.t "Haarlocke" [henseket] ~ [henesket] ~ [genesket] ~ [heneseket] 

In ähnlicher Weise kann eine wortinterne Silbe den Ton bekommen, die zwar offen ist, 

aber einen der Vokale o, i oder u enthält: 

Dhwtj "Thot" [cehüti] 
jmjtw "zwischen" [ ' imitu] ~ (vereinzelt:) [Mmi'tu] 

Besonders deutlich wird das in Alternationen wie den folgenden: 

wpw.t "Botschaft" [weput] 

wpwlj "Bote" [weputi] ~ (selten:) [weputi] 

jmih "Würde" [ ' imax] ~ (seltener:) ['imäx] 

jm>hw "Geehrter" ['imaxu] 

In einer generativistischen Sichtweise könnte man beide Regeln mit der Hypothese zu­

sammenfassen, dass an der Oberfläche realisiertes a, i, u in einer hypothetischen Tiefen­

struktur als Abfolge von e+ Konsonant, etwa *e', *ej bzw. *eu>, repräsentiert wäre. Einem 

gesprochenen [cehiiti] läge dann ein *[cehewtej] zugrunde, das auf dieser Ebene dieselbe 

Silbenstruktur hätte wie etwa [nehemhem]. Um Missverständnissen vorzubeugen, möchte 

ich hervorheben, dass [cehewtej] aber natürlich nie als reale Aussprache vorkommt. 

Ein Vokal a, i oder u, auf den ein weiterer Vokal aus dieser Gruppe folgt, zieht den 

Akzent in aller Regel nicht auf sich. Dies ist auch nicht zu erwarten, wenn wir diese 

Vokale gemäß der soeben geäußerten Hypothese durch e+Konsonant ersetzen: 

ph.wj "Ende" [pecjui] (tiefenstrukturell vielleicht *[pecewej] und somit derselbe 

Akzenttyp wie phr.t "Medizin" [peceret]) 

mnjw "Hirte" [meniu] 
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dw>w "Morgen" [düau] 
hßw "Schlange" [hefau] ~ [ejefau] ~ (vereinzelt:) [cefau] 

bßj "sich wundern" [biai] (so meist) ~ [bi'äi] ~ [biä'i] 

Glottal stop 
Zwischen zwei identischen Vokalen spricht man meist einen glottal stop: 
"> "groß" [ V a ] 
ml'.t "Wahrheit" [ma'at] ~ (seltener:) [ma'ät] ~ (selten:) [maat] 

j j j "kommen" [M'i] ~ (selten:) ['l'i] 

Ansonsten wird innerhalb eines Morphems im Normalfall kein glottal stop realisiert, 

außer bei überdeutlicher Aussprache: 

ßw.t "Alter" [jaul] 

dw>w "Morgen" [düau] 
sb'y.t "Lehre" [sebait] ~ (selten:) [sebait] 
hßw "Schlange" [hefau] ~ [cefau] ~ (vereinzelt:) [gefau] 
bßj "sich wundern" [biai] (so meist) ~ [bi'ai] ~ [biä'i] 

Dennoch bildet in Wörtern wie diesen jeder Vokal eine eigene Silbe, es werden also 

keine Diphthonge nach Art des deutschen ei oder au gesprochen. 

Vor dem Suffixpronomen tritt ein glottal stop häufiger auf: 

,/ttJ­/(gramm. Partikel + Suffix) [jü'ef] ~ (selten:) [jüef] ~ (selten:) [Mu'ef]) 

n-j "zu mir" ['en'i] ~ ['en'i] ~ (vereinzelt:) [ni] 

jb-f "sein Herz" ['ib'ef] ~ (seltener:) [Mbef] 

Vergleiche weiter den folgenden Abschnitt. 

Verbalformen 
Im s^m­/kann sowohl der Stamm als auch die Endung betont werden. Zwischen beide tritt 

fakultativ ein glottal stop: sdm-f "er hört" [secemOef] ~ [secem(>)ef]. Wenn man die 

morphologische Form benennen will, verwendet man die Aussprache mit Endbetonung, 

ansonsten scheinen beide Betonungen gängig zu sein. 
Ims^m.n­/ist zur Benennung der Form das Betonungsmuster [secem(>)en(>)ef] gängig (l) . 
Im Textzusammenhang kommt dieses ebenfalls vor, doch häufiger ist hier Stammbeto­
nung mit optionalem Zweitton auf dem Suffix (2): mA.n­/"er hat gefüllt" [me5(>)en(>)ef] ~ 
[meejOenOef]. Die glottal stops können prinzipiell alle stehen oder alle fehlen; wird nur 

ein glottal stop gebraucht, so ist dies tyischerweise derjenige vor dem Tempusmorphem, 

nur im Betonungsmuster (a) einsilbiger Stämme teils auch derjenige danach. Typische 
Beispiele: 

hpr.n-f'er entstand" [ceper'enef] ~ [ceper'enef], kaum *[ceperen ,ef] oder *[ceperen ,ef] 
jrj.n-j"\ch tat" ['iri'eni] ~ Piri'eni], kaum * ['irien'i] oder *[>irien>i] 
dd.n-f'er sagte" [ced'enef] ~ [ceden'ef] ~ [ced'enef] 
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Auch 'h'.n in der Verwendung als Hilfsverb wird meist gemäß diesen Regeln gesprochen: 

Päha 'en] ~ [ 'axa 'en] ; nur ein Sprecher verwendet eine kontrahier te Form [ 'ahan]. 

Einige weitere Verbalformen: 

sdm.t-f: [secEmte'ef] ~ [secemet'ef] 

sdm.jn-f: [secEmjen(')ef] ~ [ s ecem ' inOef ] 

sdm.tjß: [secemtifi] ~ [secemtifi] 

Im Pseudopart iz ip der i . / a . sg. kommen Formen mit Tonverschiebung vor: sdm.kw 

[secemku], sdm.tj [secemti], neben Formen ohne solche: [secemti]. 

Nominalformen 
Das Anfügen der Feminin- oder Pluralendung führt im a l lgemeinen nicht zu einer 

Tonverschiebung oder sonstigen Veränderung des Stammes: 

nfr "gut" [nefer] 

nfr.t (Sg. fem. davon) [neferet] 

nfr.w (Plural masc. davon) [neferu] 

spss "ehrwürdig" [sepses] ~ [sepeses] 

spss.w (Plural davon) [sepsesu] ~ [sepesesu] 

ns.t "Thron" [neset] 

ns.wt (Plural davon) [nesut] 

ntj (Relat ivpronomen) [ 'enti] 

ntj.w (Plural davon) [ 'entiu] 

ntr "Gott" [netser] 

ntr.w (Plural davon) [netseru] 

wpwtj "Bote" [wepüti] ~ (selten:) [weputi] 

wpwtj.w (Plural davon) [wFputiu) 

Nur als Plural von nhsj "Nubier", das gewöhnlich [nehesi] betont wird, hörte ich neben 

dem zu erwartenden [nehesiu] auch [nehesiu] und (einmal) [negesiu]. 

Die Dualendung kann den Ton auf sich ziehen: 

n£r.M;y"'die beiden Götter" [netserui] ~ (seltener:) [netserui] 

t'.wj "die beiden Länder" [täui] ~ [täwi] ~ (seltener:) [taüi] ~ [ ta 'üi] 

(wird fortgesetzt) 


